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Abbreviatu¬
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Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung.

Eigenschaften.
Anwendung.

Iflnnii» vvra

Muse.
Hvlniin-

iik

lVapI»tI»a
»rvti

sive
»rv-

tieli«.

Sispktl»»
Vitriol.

Aechte
Mumie.

Fluseus Il« I
ixintli«»
elittrt«»

sive
Zluseu« VN-

rallinn»
e«r»ir«nii«

Asspktl»»
>itrit»Ii

Sivi!
»iii-

pknrieu«.

Wurmtang
oder

Wurmmoos»

Essignaph-
tha
oder

Essigäther.

Bitrioluaph-
tha
oder

Schwefel-
ather.

Ziegen mit etwas ächten, Bibergeil
»nd Galban und Ammoniacgnmmi
füllt, oder die ächten Bentel öffnet
und Harze und Bleistückchen hin¬
einbringt oder man mischt tonqni-
nischen mit sibirischen; daher
muß man genau aufsehen, daß die
Beutel voll und nicht zusammenge¬
näht oder geleimt sind. Der Ge¬
ruch ist außerordentlich stark, der
Geschmackbitterlich. Man bezieht
ihn aus Holland und Eng¬
land.

Ist ein schwarzes, braunes hartes und
harziges Wesen, das von einbalsa-
mirten Mcnschenkörpern entsteht,
es muß schön braunschwarz von
Farbe, dabei leicht und glänzend
sein, einen guten balsamischenaber
keinen unangenehmenPechgeruch ha¬
ben. Man bezieht es von Al e-
randrien in Egvpten über
Marseille, Holland, Vene¬
dig und Triest.

s wächst im mittelländischen
Meere, besonders um Korsika
an Felsen, Korallen und Muscheln,
riecht widerlich dumpfig u. schmeckt
salzig eckelhaft.Man bezieht es
von Marseille, es ist haarsör-
mig, knorpelartig, zähe gegliedert
und wenig ästig.

Er wird durch Einwirkung starker Er wird besonders zu

Sie wird in der Me¬
dicin wenig mehr
gebraucht,man hat
Ersatz dafür im Ile-
berslnß; sie wurde
innerlichals auflö¬
sendes nnd zerthei¬
lendes Mittel ange¬
wendet.

Man wendet es als
ein Wurmmittelan,
doch ist es durch deu
Wurmsaamenziem-
lich verdrängt wor¬
den.

Säuren (Vitriolöl) aus Weinessig
erhalten und ist eine wasserhelle,
durchdringendätherische, kühlend
schmeckende Flüssigkeit,welche in
den chemischen Laboratorien bereitet
wird.

Durch Destillation eines Gemisches
von eoneentrirter Schwefelsäure u.
starkem Weingeist, Schütteln des
Destillatsmit Kalkmilch u. Rekti¬
fikation; es ist eine farblose, sehr
leichte Flüssigkeit, die auf dem
Wasser schwimmt, durchdringend,

Arzeneieit gebraucht.

Er wird in Tropsen
innerlich als erreg¬
endes Mittel gege¬
ben und zum Auf¬
lösen des Federharzes
gebraucht. Der I.i-
<zuor »no<i. mine^
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Anwendung.

ätherisch riecht und schmeckt, und

sich schon bei gewöhnlicher Tem¬

peratur leicht vollständig verflüch¬

tigt. Mit Weingeist mischt sie sich

in jedem Verhältniß. Wasser nimmt

nur '/,o davon auf. Lackmuspa¬

pier darf nicht daran geröthet wer¬

den. Ihr gewöhnliches specifisches

Gewicht ist 0,750 bis 0,760.

r»I. llolliiignni wird

ebenfalls aus selbi¬

gem bereitet.

richtiger

Naphthalin.
Tteinkohlen-

Kampher

Es bildet sich bei der trockenen De¬

stillation organischer Substanzen,

wenn die destillirenden Dämpft durch

starkglüheude Röhren geleitet wer¬

den, wobei sich Kohle ablagert,

namentlich bei der Bereitung des

Steinkohlengases (Leuchtgases). Es

erystallisirt in weiße» Blättchen

oder Tafeln von Glas- oder Perl-

mntterglanz, riecht stark ähnlich dem

Kienruße, schmeckt stechend aroma¬

tisch, verfliegt in der Hitze voll¬

ständig, ist unlöslich im Wasser,

löslich im Weingeist, Aether und
Oelen.

Es hat bis jetzt blos

chemisches Interesse.

UIN.
Narkotin.

Man bereitet es aus dem Opium in

chemischen Fabriken. Ein weißes,

krystallinisches, geschmackloses Pul¬

ver, unlöslich in Wasser, löslich

in Weingeist, und diese Lösung

schmeckt sehr bitter.

Es ist giftig und wird
in der Medicin in¬

nerlich angewandt.

^Istriuni. Natrium.
Ist die metallische Grundlage, welche

mit Sauerstoff verbunden, das Na¬

tron darstellt, und wird durch De¬

stillation des kohlensauren Natrons

mit Kohle in der Glühhitze berei¬

tet, es ist ein zinnweißes Metall

von starkem Glanz, gewöhnlich in

Kügelchen vorkommend, ist bei ge¬

wöhnlicher Temperatnr weich wie

Wachs, wird aber noch unter dem

Kochpunkte des Wassers flüssig, es

ist so leicht als Wasser, wird aber

von diesem schnell orydirt, daher
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Abbreviatu¬
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Ganze
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Vorkommen, Bereitung,
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Anw endnng.

IVstr. aevt. Aia<>»in »rv-

tirum rr) -
»taltisstiim.

Aisirui» k»i-

earboi»!«.

iXiitiuni I»i-

8ive

j^orl» viear»

d«i»iea.

Krystallisir-
tes, essigsau¬
res Natron.

Doppelt koh¬
lensaures
Natron.

W»tt. bor»?.

u»t.

IVatriiin Ix»-

raeiei,»»

UH<»N»

vel

»st».

H»<rnin rar»

<»ii»

vel

«tstlisat».

liq.

Hatruiu

RiquiÄnin.

Gebrannter
Borax.

Krystallisir-
tes, kohlen¬
saures Na¬

tron
oder

kryftallisirte
Soda.

Flüssiges
Aetznatron.
Aetznatron-

lauge.

muß es unter Steinöl aufbewahrt
werden.

Kohlensaures Natron (Soda) wird

mit Essigsäure gesättiget und kry-

stallistrt, es bildet wasserhelle Pris¬

men oder Nadeln von angenehm

kühlend salzigem Geschmack, ver¬

wittert in der Lust, und löst sich

leicht in Wasser und Weingeist.

ls besteht aus Natron, Kohlensäure

und Wasser, und wird bereitet, in¬

dem man krystallisirtes einfach koh¬

lensaures Natron (Soda) erst an
der Luft verwittern und dann in

Bier- oder Weinkellern, wo sich

beim Gähren viel Kohlensäure ent¬

wickelt, mit Kohlensäure sich sätti¬

gen läßt. Eine weiße pulverige

Masse von sehr schwach alkalischem

Geschmack.

Der gewöhnliche Borar wird in einem

Schmelztiegel so lange erhitzt, bis

er sich nicht mehr aufblähet, und

ganz trocken geworden ist. Er ist

ein weißes lockeres Pnlver von et¬

was laugenhaftem Geschmack, in

kaltem Wasser etwas schwer lös¬

lich, leichter in heißem.

Sie befindet sich schon im Lerikon
unter dem Namen 8»6s Iii-

si>!mic». Alle diese Namen bezeich¬

nen wesentlich ein nnd denselben

Körper. Die ursprüngliche spanische

Soda ist grau nnd sehr nnrein.

Gegenwärtig bereitet man die meiste
reine Soda in Fabriken durch Glü¬

hen von Glaubersalz, kohlensaurem
Kalk und Kohle, Auslaugen und

Krvstallifiren, daher sie auch jetzt

so billig geworden ist.

Es wird dargestellt wie die Aetzkali-

Lauge; nur mit den» Unterschiede,

daß man statt Kali, Soda nimmt.

Innerlich in der Me¬
dicin.

Das doppelt kohlen¬

saure dient meistens

zu künstlichem Sel¬

terser Wasser und

als Brausepulver.

Er wird besonders in

der Chemie zu Ver¬

suchen vor dem Loth-

rohre gebraucht.

Seiue Eigenschaften u.

Anwendung sind ähn¬

lich wie It»Ii csu-

slicum lüjuiiluni (ist

gleichbedeutend mit
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Deutsche
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elil«-

rie. er^st.

Mati. kor»

mir.

^»irai»

eliloriruii»

er^»t»IIis».
tan».

IV»trui» f<»l

luirienin.

IV»tr. 1»^- Mstruin

Ärodromie. k^ckrodro-

M«tr. t>>.

«tr»e^»i».

IVatr. 1»^-

ckro^ock.

Hstrnin Ii)

Är«e^ai»i-
eun>.

!>-»<ruin

d^ckrojoSi-
nienn».

Chlorsaures
Natron.

Ameisen¬
saures Na¬

tron.

Hydrobrom-
saures Na¬

tron.
Brom-

natrinm.

Hydrocyom-
sanres Na-

trnm.
Cyomnatri-

nm.

Hhdrojod-
sanres Na¬

tron.
Jodnatrium.

Es wird am besten aus dem chlor-

fanren Kali, durch doppelte Wahl¬

verwandtschaft mit zweifach wein¬

steinsaurem Natron bereitet, wobei

Weinstein sich ausscheidet, und bil¬

det farblose Krystalle von ähnlichem

Geschmacke wie das chlorsaure Kali,

löst sich leicht im Wasser, auch

im Weingeist auf. Mit brennba¬

ren Körpern z. B, Kohle, Schwe

fel zusammengerieben, bewirkt es

heftige Grplosionen, wie das Kali¬

salz-

Ameisensäure wird mit kohlensaurem

Natron gesättiget und zur Trockne

verdampft, es ist ein weißes Salz-

pnlver, schmeckt salzig kühlend, et¬
was bitter, löst sich leicht im

Wasser. In der Hitze wird es zer¬

setzt.

Brom wird iu Aetznatronlauge ge¬

löst, die Flüssigkeit zum Trocknen

abgerancht und geglühet. Es ist ein

weißes, im Wasser leicht lösliches

Salz, ähnlich dem Bromkalinm.

Kohlensaures Natron wird mit Blau¬

säure gesättiget.

Jod wird in Aetznatronlauge gelöst,

die Lösung zum Trocknen verdun¬

stet und geglüht. Es zerfließt in

der Luft, ist daher vor dieser zu

schützen, seine übrigen Eigenschaf¬
ten stimmen mit denen des Jodka-

linmS nberein,

l,i<zuor Itsli csu-
stici), sie wird aber

in reinem Zustande

besonders nur zur

Darstellung der me¬

dicinischen Seife be¬

nützt.

Fängt an, hie und da

medicinisch gebraucht

zu werden.

In der Chemie.

Wie das Bromkalium.

Wie beim Cyankalium,

ist ebenfalls giftig.
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iiiur.

pur.

M»ti. iiitrie.

pli««-

pdor.

»uecin.

5»il'. »Illpll.

Miecnluni.

Hstrui» in»

»iiitieuiii

piirui».

nitriruin

Äepiirati»!».

Reines salz¬

saures Na¬
tron.

Reines

Kochsalz.

Gereinigtes

salpetersau¬
res Natron.

Kubischer

Salpeter.

Chilisalpeter

xli»«pli«ri-
emii

lisatuin.

Krhftallisir-
tes Phosphor-

saures Na¬
tron.

!>»tnu„i

»uceinicni».
Berustein-

saures Na¬
tron.

^atruii» «ul

pkiilirm»
»eickum.

Saures

schwefelsau¬
res Natron.

Nickel.

Es wird durch Reinigung des gemei¬

nen Kochsalzes gewonnen, und ist

ein weißes Salz, welches an der

Lnft nicht feucht werden darf, übri¬

gens mit dem allbekannten Koch¬

salz übereinstimmt.

Dieses Salz findet sich in einem be¬

deutenden Lager in Südamerika an

der Grenze von Chili und Per»,

durch Auflösen und Krystallisiren

wird es gereiniget, und bildet was¬

serhelle , rhomboidale Krystalle von

bitterlich kühlendem Geschmack,

leicht löslich in Wasser. Das rohe

Salz sieht grau aus, ähnlich dem

Seesalz, an der Luft zieht es lang¬

sam Feuchtigkeit an.

Durch Sättigen von kohlensaurem

Natron mit Phosphorsäure wird

es bereitet. Es krystallisirt in was¬

serhellen, schiefen, rhombischen

Säulen, hat einen angenehm kühl¬

end salzigen Geschmack, verwittert

in warmer Lust und löst sich leicht

in Wasser auf.

Bernsteinsänre wird mit kohlensaurem

Natron gesättiget und zum Kry¬

stallisiren abgedampft. Es ist ein

weißes Salz von mildem, salzigem

Geschmack, leicht löslich in Wasser,

dars aber keinen brenzlichen Geruch

und Geschmack besitzen.

Es wird bei der Darstellung der

Salzsäure aus Kochsalz, sowie der

Salpetersäure aus dem Chilisalpeter

als Nebenprodukt (Rückstand) ge¬

wonnen, und ist ein weißes Salz

von sehr saurem Geschmack, leicht

löslich in Wasser.

Ist ein mehreren Mineralien ei¬

genthümliches, besonders in den

Kobalt-Erzen vorkommendes Me¬

tall, welches Sachsen und andere

Länder liesern. Es ist in reinem

Stande silberweiß, etwas grau, hart

Dieses Salz hat nur

chemische Anwend¬

ung.

Es dient zur Darstell¬

ung der Salpeter¬

säure, auch wird es

zuweilen innerlich
verordnet.

Innerlich als Abführ¬

ungsmittel.

Nur in der Cheinie.

Meistens wird es zur

Bereitung von Glau¬

bersalz und Soda be¬

nützt.

Man gebraucht es in

Verbindung mit dem

Kupfer und Zink zu

Neusilber (Argen-

tan).
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Abbreviatn-

ren- gen.

Deutsche
Benennun¬
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Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
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»ikil. »II». Hiliilmn

-»Ibiiin.

^ilriiin

^rn«I.

TLeißes
Augennichts.

Xitiiil»
rriitlmn

sive

8al

»ut
It^ali nitri-

rinn ri u-

«I u m.

Dalpeter.

Vilpmii

elirnii«irli
reii»

i»Ut

^»li nitri-

'»rn PUININI
vel

^itriim pu-
rnm.

und dehnbar, läßt sich zu dünnem

Blech und Draht verarbeiten, ist

sehr strengflüssig und wird vom

Magnet angezogen.

Wenn das Wiessing verfertigt nnd ge¬

gossen wird, so hängt sich ein wei¬

ßes Pnlver an die eisernen Stan¬

gen, welche die Schmelztiegcl be¬

decken, das man sammelt und als

äußerliches Mittel gegen Augeu-

krankheiten gebraucht. Man bezieht

es ans Goslar, Nürnberg,

Aachen und Salzburg,

Ctiemisch-
reiuer

Salpeter.

Ein ziemlich durchscheinendes, Luft-

beständiges, scharf, bitterlich kühl¬

end schmeckendes, im Wasser leicht

lösliches Salz. Der Salpeter wird

aus verwester oder vermoderter stick¬

stoffhaltiger Erde durch Auslaugen

erhalten; man nimmt meistens die

Erde unter den Ställen oder setzt

auch Haufen von Erde mit thieri¬

schen Körpern, Kalk, Mistlange

nnd Asche an (genannt Salpeter¬

plantagen). Bezogen wird er aus

Oesterreich, Ungarn, Wür-

temberg, der ostindische von
London.

Von allen fremdartige» Theilen ge¬

reiniget und in schönen Krystallen

geformt wird er chemisch rein ge¬

nannt. Seine Auflösung in Wasser

mnß neutral seyn und darf durch

Silber- ui^d Barytlöfuug nicht ge¬
trübt werden.

Man stößt das Augen¬

nichts und gießt Fluß-

Wasser darauf, mit

welchem man nach

einiger Zeit die wehen

Augen wäscht; auch
verwendet man es

als Anstreich - Farbe

statt Bleiweiß, weil

es bei schweslichen

Ausdünstungen nicht

schwarz wird.

Man braucht ihn zum

Schießpulver, zu

Kunst - Feuerwerken,

zum Beitzen des

Fenerschwamms, zur

Bereitung des Schei¬

dewassers, bei der

Glasverfertigung, bei

Metallarbeiten, in

der Färberei, zum

Einsalzen, zum Er¬
kälten u. s. w.

14

In der Arzenei wendet

man ihn gegen
Krämpfe des Unter¬

leibs, wo z» starke

Spannung der Grund

ist, an. Seine inner¬

liche Anwendung soll
nur da Statt finden,

wo ein Ueberschuß

von Wärme Ursache

der Gesundheitsfehler

ist, die man ver¬

bessern will.
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>!<>»», Vitiiim Krhstallisir-
ter Salpeter.

iuni.

Lvlien.

lVuee»

iVitiiii»
t<ti)

sivo
I'i»

8al
I'i »nella«.

Salpeterzelt-
cheu.

Salpeter-
tügelchen.

Belienunsse.

«»«»ekstae
sive

Muskat¬
nüsse.

Der Salpeter wird in heißem Wasser
gelöst und durch ei» Filtrum ge¬
gossen, die Flüssigkeit stellt man her¬
nach an einen kühlen Ort zur Kry¬
stallisation; ist sie gemacht, gießt
man die Flüssigkeit ab, erwärmt sie
und läßt sie serner krysiallisiren,bis
das kluiämn keinen Salpeter mehr
enthält.

Man nimmt eine beliebige Menge ge
reinigten Salpeter, läßt ihn in ei¬
nem reinen Schmelztiegel schmelze»
und trägt dann aus jede Unze von
dem dazu angewandten Salpeter ein
halbes Quint gestoßenenSchwefel
Es entsteht eine Verpnffung,wor¬
auf man das stießende Salz, das
aber nicht glühen muß, mit einem
eisernen, mit einem kleinen Loche
versehenen Löffel ans ein kaltes Kn
pserblech tröpfelt, und so zu kleinen
Kügelchen bringt.

Sind der nußartige Saame des in
Ostindien wild wachsenden Behen-
nußbaumsund iu der Größe einer
kleinen Haselnnß; sie haben eine
rundlich dreieckige Gestalt und eine
dünne zerbrechliche Schaale, und
unter dieser einen öligen Kern von
scharfem, unangenehmem, bittern«
Geschmack. Man bezicht sie aus
London, Hamburg, Amster¬
dam und Bordeaux.

Die Bäume, welche diese Kerne lie¬
fern, sind auf den Molukken zn
Hanse. Die äußere Schale gleicht
der grünen an unsern Wallnüssen,
dann kommt ein netzartiges Gewebe,
die Nseis, unter welchem noch eine
Schale ist, welche erst die Nnß um¬
schließt; die Kerne haben eine weiß¬
liche Farbe, welche daher kommt,
weil die Insulaner die Nüsse, um
sie gegen den Wurmstich zu sichern,
in Kalkwasser waschen. Diese Waare
darf nicht wurmstichig seyn, sie hat
sonst gegen die unbeschädigte nur

Die Anwendung ist bei
nahe wie bei dem
chemisch-reinen.

Die Salpeterzeltchen
werden ebenso wie
der gereinigte u. kry-
stallisirte als Arze
neimittel gebraucht.

Sonst hielt man die
Schale für zusam¬
menziehend und den
Kern für eröffnend.

Sie werden in der Kü¬
che znm Würzen der
Speisen gebraucht,
liefern die Muska¬
tenblüthe und das
ausgepreßteMuskat-
nnßöl, welches erhi¬
tzende und reizende
Eigenschaften hat; ge¬
gen heftiges Erbre¬
chen, Kopsschmerzen
und große Magen¬
schwäche, wo es dann
in die Herzgrube ein-
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Eigenschaften.
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Hur«»
pinvai nni.

halben Werth, man findet die Lö¬
cher oft mit einem Teig verklebt
und künstlich wieder mit einer wei¬
ßen Masse überstrichen; die beste»
Nüsse müssen frisch, groß, schwer,
fett, »«gestochen, innen brannroth,
a»f weißgelben Grimd marmorirt
seyn »nd eine» öligen heißen Ge¬
schmack haben. Rompen nennt man
die zerbrochenennnd von Würmer»
angenagte», angestvchene die, welche
ein oder mehrere Wurmlöcher ha¬
ben. Man bezieht fie aus Hol¬
land, England u»d Hamburg.

Pstrslchkerne. Der Pfirsichbaum ist in Per sie»
ursprünglich zu Hanse, wächst im
südlichen Europa ohne beson¬
dere Pflegen, wird anch i» Dents ch-
land i» Gärte» a» Spalieren ge¬
zogen. Die Kerne sind platt mit
einem dünnen Häutchen überzo
gen, kommen im Geschmack den
bittern Mandelngleich nnd werden
wie diese verwendet, öfters un¬
ter bittere nnd süße Mandeln,
wenn deren Preise hoch sind,
gemengt. Man bezieht fie von
Marseille, Montpellier,
Triest und Marseille.

gerieben wird, leistet
es gute Dienste.

Man verfertigt ans
ihnen den Persico-
liqueur nndgcbraucht
sie als Urintreib¬
endes Mittel.

Pinien,
Zirbel.

Pineolen-
nüffe.

l Wachse» nur in den wärmer» Gegen¬
den Europas, in Spanien, Ita¬
lien nnd Frankreich. Sie be¬
stehen ans länglichten, milchweißen
an beiden Ende» stumpsrunden Ker¬
nen ohne Geruch, ihr Geschmack
und übrige Eigenschaften sind den

! süßen Mandelkerne» gleich; sie
müsse» ebenso wie die Pistazien auf¬
bewahrt und behandelt werden.
Man bezieht sie von Ravenna,
Genna, Venedig, Triest und
Marseille.

14*

In der Küche kommen
fie unter den italie¬
nischen Salat, man
gebraucht sie zum
Backwerk wie die
Mandeln, in den
Apotheken zu Emul-
fionen, ihr Gebrauch
wird schwind - nnd
lungenfüchtigenPer¬
sonen empfohlen.
Sonst rieb man Harze
um fie mit Wasser
mischbar zn machen,
damit ab.
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re«' gen.
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gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

H»r«» pi«.
tse. ex

pi«ta Pistazien-
Oiarnin ex kerne außer

«<»>ti««. Schalen.

!>»<<»>
»«»mir»«.

Oeizli e»i»-
erorui«

«ive

e»i»ei «r»in.

Krähen-
augen.

Der Pistazienbaumist eigentlich eine
Terpeuthinfichte, dessen Früchte man
aus der Levante und Italien
über Trieft, Venedig, Li-
vorno und Marseille in den
Handel erhält. Die persischen Pi¬
stazien werden für die besten gehal¬
ten, man bekommt sie aber selten
unvermischt,sie haben die Größe
und Gestalt der Haselnüsse, find
hellgrün mit rothgelber Haut be¬
deckt, sett, ölig, bitter süß ange¬
nehm schmeckend, man muß sie oft
siebe» »nd au trockeueu kühlen Or¬
ten aufbewahren, um sie vor dem
Wurmfraßzu sichern, mit der Zeit
werden fie aber ranzig.

Sind graue, weiße, mit seidenarti¬
gen Haaren bewachsene,glattruude,
auf der eiuen Seite etwas vertiefte,
hornharte Kerne, fie kommen aus
der Frucht eines in Ceylon und
anderwärts in Ostindien wach¬
senden Banms. Man hat auf frische
nicht wurmstichige Kerne zu sehen
und bezicht sie von London, Mar¬
seille und Livorno.

Krebsaugen.
Krebssteine,

Man bekomint sie aus Polen, Ruß¬
land und Ostpreußen. Diese
Steine erzeugen sich au den bei¬
den Seiten des Magens der Fluß-
und Teichkrebse im Monat August,
zur Zeit wo fie ihre Schalen ab¬
werfen. Sie bestehen fast ganz
aus Kalk nud man glaubt, daß fie
blos zur Verhärtung der neuen
Schale dienen. Die Krebse werden
zerstoßen und bis zur Fäulniß im
Wasser liegen gelassen, wo hernach
erst die Augen ausgesucht werden,
deren Versendung Frachtwagenweise
geschieht. Gestoßen werden die
Krebsaugen nachgemacht. Die äch-

Das aus deu Kernen
gepreßte Oel ist noch
süßer als Mandel¬
öl; man speis't sie
wie Mandeln. Cau-
dirte liefert beson¬
ders Beziers in
Langnedoe. Die
Conditoren gebrau¬
chen fie im geriebe¬
nen Zustande der
schönen grüne» Farbe
wegen, um damit
verschiedene Arbeiten
zu bestreuen, als
Gebirge, Garten-
Wege u. s. w.

Man wendet sie beson¬
ders zur Tödtung
des Ungeziefers und
anderer schädlichen
Thiere, die blindge¬
borensind, an, nach¬
dem man die Ker¬
ne vorher geraspelt
hat, sie sind nnge-
mein bitter. In der
Medicin sollen sie
gegen die Ruhr,
Gicht, Wassersucht
und Wechsel -Fieber
empfohlen seyn.

Im gepulvertenZu¬
stande braucht' man
sie gegen Sodbren¬
nen, bei Kindern das
Kindspech abzufüh¬
ren, überhaupt in¬
nerlich als säuretil-
gendes Mittel, zum
Anziehen kleiner Ge¬
genstände, welche in
die Augen der Men¬
schen geflogen seyn
können. Geschlämmte
Kreide, gebrannte
Eier- und Auster¬
schalen ersetzen sie.


	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212

